
Sie streichen bei Zeitdruck nahezu  
in Lichtgeschwindigkeit, verwenden  
Hightechwaffen und stemmen ihre  
Ausrüstung mit purer Muskelkraft.  
Maler entwickeln echte Superkräfte,  
um auf der Baustelle das Unmögliche 
möglich zu machen. Lesen Sie außer- 
dem, warum in uns allen ein Stückchen 
Heldentum schlummert und wie ein  
britisches Start-up-Unternehmen  
ein Mädchen mit einem 3-D-Drucker  
heldenhaft glücklich machte.
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O
kay. Wir geben es zu. Men-
schen mit Comic-Helden 
wie Batman, Wonder Wo-
man, Flash und Hulk in einen 
direkten Zusammenhang zu 

bringen, mag auf den ersten Blick ein klein 
wenig übertrieben erscheinen. Schließ-
lich haben diese Figuren übermenschliche 
Fähigkeiten, eine übertrieben ansehnliche 
Gestalt, nahezu ausschließlich edle Charak-
terzüge und sind zudem fast unverwundbar. 
Kurz gesagt: Sie sind völlig überzeichnet. 
Da können – und wollen – wir nicht mithal-
ten. Diese Typen sollen hier vielmehr als 
augenzwinkerndes Pendant für die wahren 
Helden der Baustelle dienen: die Maler. 
Denn die stellen, etwa beim Neubau eines 
Mehrfamilienhauses, immer wieder echte 
Superkräfte unter Beweis. Bei Projekten 
dieser Größenordnung avancieren sie für 
die unter Druck stehenden Bauherren zu 
Rettern in buchstäblich letzter Sekunde, 
weil sie erst ins Spiel kommen, wenn die 
anderen Gewerke ihre Arbeit getan haben. 
Dann liegt die Verantwortung bei ihnen: Sie 
räumen konsequent und methodisch auf, 
sie machen verlorene Zeit in Windeseile gut 
und sorgen mit ausgefeilten und innovati-
ven Materialien und fundiertem Spezialwis-
sen dafür, dass die zukünftigen Bewohner 
sich in ihren vier Wänden rundum wohlfüh-
len. Wir finden: Allein dafür verdienen sie 
bereits den Status „Helden der Arbeit“. Aber 

BATMAN
Wie beim Fledermausmann basieren bei einem 
qualifizierten Maler Kraft und Überlegenheit auf 
hartem Training, Intelligenz und einer fundierten 
Ausbildung. Was beide noch gemeinsam haben: 
Sie sind absolut schwindelfrei und tragen einen 
Gürtel mit allen nötigen Geheimwaffen. 

auch außerhalb ihres Berufsfeldes wachsen 
viele von ihnen weit über sich hinaus. 

Geduld und Gelegenheiten 
Gleichgültig ob Handwerker, Banker, Schul-
kind, Landwirt, Hausfrau oder Rentner: 
Wir alle können ganz plötzlich zu Helden 
werden. Wir wissen es nur noch nicht. Die 
Fähigkeiten dafür schlummern tief in un-
serem Inneren. Sie werden erst wachgeru-
fen, wenn sie dringend gebraucht werden. 
So wie bei einem Maler in Nordhausen 

(Thüringen), der spontan zum Superhel-
den wurde: Er sah auf dem Weg zur Arbeit 
Rauch aus einer Wohnung kommen, warf 
sich kurzerhand eine Decke über den Kopf, 
rannte in das brennende Haus, rettete ein 
einjähriges Mädchen aus seinem Laufgitter 
und trug es in seinen Armen ins Freie. Oder 
wie zwei Gesellen aus Hamburg-Harburg, 
die eine Mutter und ihr Kind dank ihrer 
Arbeitsleiter aus einem ebenfalls brennen-
den Haus befreien konnten. Diese Helfer 
waren Helden in Bereitschaft, ohne es zu 
wissen. Was die drei eint: Sie hatten die 
Möglichkeit, über sich hinauszuwachsen 
und heroisch zu handeln, weil bei ihnen 
die beiden entscheidenden Faktoren des 
Heldentums zusammen auftraten. Erstens: 
Sie bekamen die – meist einmalige – Ge-
legenheit, überhaupt erst zum Helden zu 
werden, und zweitens: Sie ergriffen diese 
Chance beherzt. 

Das kann jeder 
Glücklicherweise braucht man keine 
komplizierte Gebrauchsanweisung, um B
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etwas Heldenhaftes zu tun. Ähnliches 
kann jeder in unserer Gesellschaft leisten, 
da ist sich der Sozialpsychologe Philip 
Zimbardo sicher. Es braucht nur eine ein-
zige Voraussetzung: Ein Mensch muss die 
Bereitschaft in sich tragen, für andere zu 
agieren. Nachdem der US-Wissenschaftler 
jahrzehntelang als Experte des Bösen galt, 
erforscht er nun seit einigen Jahren die 
Psychologie des Heldentums. Bekannt 
wurde Zimbardo 1971 mit dem Stanford-
Prison-Experiment, mit dem er anschaulich 
die Banalität des Bösen bewies: Er stellte 
eine Gefängnissituation nach und teilte 
24 Studierende wahllos in Wärter und 
Gefangene ein. Innerhalb weniger Tage 
verwandelten sich die Wärter in Sadisten 
und quälten die unschuldigen „Insassen“. 
Heute erforscht er am Greater Good 
Science Center der Universität Berkeley 
(USA) mit seinem Kollegen Zeno Franco 
die Banalität des Guten. Sein Ziel: Er will 

beweisen, dass nicht nur jeder Mensch ein 
potenzieller Bösewicht sein kann, sondern 
auch jeder von uns ein potenzieller Held 
ist. Auch ohne die Eigenschaften eines Su-
perman oder einer Wonder Woman. Wenn 
Zimbardo und Franco in ihren Vorträgen 
weltweit die übertriebenen Fähigkeiten von 
Comicfiguren beschreiben, torpedieren sie 
mit Freude das Zerrbild dieser überirdi
schen Helden. Der Ansatz der beiden Wis-
senschaftler ist simpel: Zum Helden wird 
niemand geboren, man wird auch nicht 
ausgebildet oder auserwählt – man wird es 
einfach. Das bedeutet Chancengleichheit 
für uns alle: für die Mutigen, Extrovertier-
ten und Lauten genauso wie für die Leisen, 
Vorsichtigen und Schüchternen.

Auf Held programmiert
Zimbardos Überzeugung lautet so: Wenn 
wir Heldentum als Teil der menschlichen 
Natur betrachten und nicht als seltene 

FLASH 

„Jetzt muss es aber wirklich schnell gehen“,  
„Am liebsten bis gestern“, „Morgen wollen wir 
einziehen“ – Sätze wie diese schocken einen 
Maler nicht. Arbeiten wie im Zeitraffer? Kein 
Problem. Er kann, wenn nötig, blitzschnell 
wie Flash über die Baustelle flitzen. Oft genug 
schafft ein Malerteam das Unmögliche in  
kürzester Zeit. 

WONDER WOMAN 
Sie war das radikale Gegenmodell zu der klas-
sischen „Jungfrau-in-Nöten-Rolle“, die in den 
1940er-Jahren die Comicwelt beherrschte. Sie 
war die Erste, die nicht nur schön, sondern da-
bei auch selbstbewusst und robust war. In fast 
jedem Malerbetrieb tummelt sich mittlerweile 
eine ihrer Art, eine Bereicherung. Denn sie ist 
stark genug, um Paroli zu bieten, und dabei so 
empathisch, dass sie auch mit schwierigeren 
Kunden entspannt umgeht. 
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HULK 
Stärke und Durchsetzungsvermögen – diese 
Eigenschaften des grünen Muskelprotzes teilen 
Maler. Denn neben einem scharfen Sachverstand 
und feinstem Fingerspitzengefühl benötigen 
Maler oft genug ausdauernde Muskelkraft auf der 
Baustelle. Stundenlanges Marmorieren, Tape
zieren oder Deckestreichen ist eben nichts für 
Schlappos. Nur, dass kein Maler bei all dem Kraft-
aufwand so furchterregend anmutet wie Hulk. 

Charaktereigenschaft einiger Auserwähl-
ter, dann können wir in jeder Gesellschaft 
heroisches Handeln begünstigen.  
Kommt dann dieser eine besondere Mo-
ment, in dem wir uns für jemanden oder 
etwas einsetzen können, stellt sich die alles 
entscheidende Frage: Handeln wir oder 
schauen wir weg? Um Ersteres zu fördern, 
bringt Zimbardo schon den Kleinsten nahe, 
dass ein Held vor allem eines ist: auch nur 
ein Mensch. Ziel des Programms ist, vor 
allem Kindern dabei zu helfen, hilfsbereite 
und empathische Menschen zu werden. 
Dafür hat er eigens ein Training entwickelt, 
das die heroische Vorstellungskraft in uns 
fördern soll: das „Heroic Imagination Pro-
ject“ (HIP). Es basiert auf Rollen- und Ge-
dankenspielen – und simpler Wiederholung: 
Wer sich immer wieder im Geiste vorstellt, 
wie er in unterschiedlichsten Situationen 
heldenhaft reagieren könnte, programmiert 
laut Zimbardo sein Gehirn und wird mental 
besser auf diesen Augenblick vorbereitet.
Es muss nur einer den Anfang machen. Eine 
einzige Heldentat kann einen Dominoeffekt 
in unserer Gesellschaft erzeugen. Philip 
Zimbardos Programm ist das beste Beispiel 
für diesen Effekt: Mittlerweile gibt es Able-
ger in Polen, dem Iran, Italien und Deutsch-
land, in Österreich startet es demnächst. 
Anderen zu helfen, ihnen beizustehen, färbt 
ab, das beweisen Zimbardos Studien: Eilen 

Menschen anderen bereitwillig zu Hilfe, ist 
ihnen in vielen Fällen selbst schon mindes-
tens einmal in Not geholfen worden.

Helden – bitte melden !
Es gibt nur wenige, die nahezu ihr Leben 
lang Helden waren, etwa Gandhi und 
Mutter Teresa. Und die organisierten ihr 
komplettes Leben um das Heldentum her-
um. Wir anderen können zu Helden werden, 
indem wir entweder in einem besonderen 
Moment Heldenhaftes tun oder ein längeres 
Projekt wie ein Ehrenamt in unser Leben 
integrieren. Das passiert täglich und überall 
in Deutschland, viele Menschen tun Gutes. 
Viele jedoch, ohne darüber zu sprechen. 
Für Philip Zimbardos Vision ist eben diese 
Bescheidenheit ein Problem: Bleiben Taten 
verborgen, verpufft der Dominoeffekt des 
Guten. Helden dürfen und müssen gese-
hen werden. Aus diesem Grund stellte die 
Universität Passau gemeinsam mit einer 
Lokalzeitung die Online-Datenbank* „Local 
heroes“ ins Netz und gibt so Heldinnen und 
Helden des Alltags aus ganz Deutschland 
ein Gesicht. Auf der Plattform werden 
Menschen vorgestellt, die durch beson-
deres Engagement oder Rettungsaktionen 
aufgefallen sind. Alle Daten werden für 
Bildungsprojekte zur Verfügung gestellt. So 
sollen Kinder, Jugendliche und Lehrper-
sonal motiviert werden, sich auf die Suche 
nach lokalen Helden in der eigenen Um-
gebung zu machen. Die Idee zündete: Die 
Datenbank wächst rasant, täglich kommen 
neue Geschichten hinzu. Wer braucht da 
schon Batman und Hulk? Wir haben unsere 
eigenen, echten Superhelden. 
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„Ich liebe meine 
Heldenarme!“ 

Tilly liebt Mode, spielt Computerspiele, 
tanzt Ballett. Wie so viele andere Mädchen 
in ihrem Alter. Doch immer wenn die junge 
Britin an der Spielkonsole sitzt oder sich 
eine Jacke zuknöpft, erklingt ein leises, 
mechanisches Summen und Klicken. Tilly 
trägt, seit sie als Baby an einer Hirnhaut-
entzündung erkrankte und ihr beide 
Hände abgenommen werden mussten, 
Unterarmprothesen. Seit 2018 sind es keine 

Tilly Lockey mussten als Baby beide Hände amputiert werden.  
Jetzt trägt die 13-Jährige Hightech-Armprothesen – aus dem 3-D-Drucker 

starren, hautfarbenen Arme mehr, die eher 
an die Glieder von Schaufensterpuppen 
erinnerten als an menschliche Arme. Tillys 
neue Prothesen sind maßgeschneidert und 
gleichen Roboterarmen. Diese Science-Fic-
tion-Optik ist gewollt: Tillys erstes Paar war 
glänzend schwarz, wie die von Superheld 
Adam Jensen aus dem Videospiel „Deus 
Ex“, dessen Hauptfigur als Vorlage diente. 
Die Serie handelt davon, was es bedeutet, 

menschlich zu sein, und welche Chancen 
Maschinen für die Menschheit und die 
Wissenschaft bieten. In Tillys Fall ist die 
Antwort klar: Erst eine Maschine gab dem 
Teenager die Chance, ein annähernd nor-
males Leben zu führen. Ihre Superhelden
arme entstanden in nur wenigen Stunden 
im 3-D-Drucker. 

Hightech für alle
Für Tilly sind ihre bionischen Arme ein 
Glücksfall, weil sie so leicht sind und dank 
der ausgefeilten Elektrodentechnik ihre 
Feinmotorik derart verbessert haben, dass 
Dinge wie Malen, Schreiben und Knöpfe 
schließen überhaupt möglich werden. 
Für Tillys Eltern bedeuten die Prothesen 
aus dem 3-D-Drucker eine finanzielle 
Erleichterung: Die alten Prothesen kosteten 
pro Paar bis zu 30.000 Euro und mussten, 
weil Kinder schnell wachsen, zweimal im 
Jahr erneuert werden. Deshalb war die 
Familie immer wieder auf Spenden und 

Fundraising-Aktionen angewiesen. Bis sie 
in der Zeitung auf die Firma Open Bionics 
stieß, die für ihre Forschung ein Kind wie 
Tilly suchte. Das britische Start-up hat es 
sich zur Aufgabe gemacht, Prothesen für je-
dermann bezahlbar zu produzieren, indem 
es seine 3-D-Technologie öffentlich zu-
gänglich machte. Die Kosten belaufen sich 
mittlerweile auf unter 3.000 Euro pro Paar. 
Auch Tillys aktuelle Arme sind wieder 
denen einer Superheldin nachempfunden. 
Open Bionics entwickelte gemeinsam mit 
Regisseur James Cameron und seinem 
Designteam eine Armprothese im Look von 
Superheldin Alita aus dem Kinofilm „Alita: 
Battle Star“. Spätestens als Tilly mit ihren 
Alita-Armen bei der Filmpremiere über den 
roten Teppich lief und für die Fotografen 
stolz und kämpferisch die Faust ballte, wur-
de klar, welchen Effekt diese neue coole 
Optik hat: Kinder verstecken ihre künstli-
chen Arme plötzlich nicht mehr. Sie tragen 
nun stolz Superheldenarme. 

01  Statt verschämter 
Blicke erntete Tilly tosenden 
Applaus: Bei der Premiere des 
Kinofilms „Alita: Battle Star“ 
posierte Tilly mit ihren maß-
geschneiderten Prothesen 

02  Das Licht zeigt den 
Ladestand der Akkus, die via 
Elektroden mit Tillys Unter-
arm verbunden sind 

03  Samantha Payne und 
Joel Gibbard von Open Bio-
nics teilen ihre Technologie 
öffentlich. Sie sind überzeugt: 
Nur wer teilt, kann helfen
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